


Volksgerichtshof mit Freisler gegeben 
hätte. 

Was derSchwurgerichtsvorsitz,ende Oske 
mit diesen politisch nicht unbekannten 
Phrasen gemeint hat, war für jeden Hö­
rer klar. Er kam so dann Z!U dem Schluß: 
„Defätistische Äußerungen hätten nach 
dem damaligen Recht zu den Verbrechen 
gehört, die mit der Todesstrafe hätten 
geahndet werden können." Damit erhob 
er das blutige Nazi-Unrecht zum Recht. 

Den Kern der Anklage, die für Rehse 
lebenslänglich vollendete und versuchte 
Morde gefordert hatte, hat das Gericht 
nicht verstanden. Sonst hätte es sich da-

mit eingehend auseinandersetzen müssen. 
Der Hitlerstaat war kein Rechtsstaat, son­
dern ein Unrechtsstaat. Das Regime war 
e·ine Verbrecherclique und wer auf seine 
Verbrechen hinwies, war ein Patriot. 
Rehse, der noch unter der Weimarer Re­
publik erzogen und Richter war, hätte, 
auch wenn er dies jetzt bestreitet, wissen 
müssen, daß er eben nicht Recht sprach, 
sondern Unrecht sprach, wenn er sich an 
der Verhängung von Todesurteilen für 
Taten beteiligte, die in jeder wahren 
Rechtsordnung überhaupt nicht oder nur 
geringfügig strafbar sind. Der Freispruch 
Rehses bede1utet auch einen Freispruch 

für den im Berliner Schwurgerichtssaal als 
Schatten anwesenden Roland Freisler. Ju­
ristisch und moralisch eine furchtbare Kon­
sequenz. Jeder kleine NS-Henker könnte 
sich auf dieses Urte·il berufen, wenn es 
rechtskräftig würde. Es wäre ein Freibrief 
für jeden justitiellen Mord, der zur ge­
waltsamen Aufrechterhaltung eines Regi­
mes dient. Deshalb sollte es wegen sei­
ner rechtlichen und historischen Unhalt­
barkeit so schnell wie möglich durch die 
Revisionsinstanz kassiert werden! 

Dr. Robert W. M. Kempner 

Wie lange zögern Demokraten noch? 

In dem klassischen Dokument unseres 
Bundes, dem Gründungsaufruf vom 22. 
Februar 1924, heißt es u. a.: ,,Dem natio­
nalistischen und bolschewistischen Dema­
gogentum wird der Bund mit den Mitteln 
der Aufklärung und Werbung für den re­
publikanischen Gedanken entgegentre­
ten. Bei allen gewaltsamen Angriffen auf 
die republikanische Verfassung wird der 
Bund die republikanischen Behörden in 
der Abwehr unterstützen ... " 

Das war im Jahre 1924, und wir wissen 
es, und viele unserer Kameraden haben 
es selbst erlebt, welchen tragischen Ver­
lauf das Bemühen aktiver Demokraten 
um den Schutz ihres Staates vor se·inen 
Feinden schließlich genommen hat. 

H e u t e stehen wir offensichtlich nicht 
vor der gleichen Situation wie damals; 
es zeigt sich noch keine Sturmflut der 
Rechts- und Linksextremisten, vor der 
Schutzdämme aufgerichtet werden müß­
ten. So wäre auch die Argumentation je­
ner Demokraten richtig, die meinen, daß 
unser Bund nicht in der früheren Form 
und mit den damaligen Mitteln seine Ar­
beit fortführen könne. Das sagen wir 
aber schon selbst. Falsch und töricht zu­
gleich ist aber dann die dazu ausge­
sprochene Meinung, somit sei unsere 
heutige Arbeit überhaupt nicht mehr not­
wendig. Wfr haben nun schon zum so­
undsovielten Male allen Leuten die es 
hören sollen erklärt, wie wir unsere Tä­
tigkeit heute als Bund aktiver Demo­
kraten fortzuführen gedenken, neben den 
demokratischen Parteien und Gewerk­
schaften und mit ihnen. Ebensowenig uns 
überzeugend ist auch eine weitere Be­
hauptung, daß das, was wir heute 
wollen, in den P,arteien und durch sie 
alleine getan werden könne; alles andere 
sei Kräftezersplitterung in der politischen 
Arbeit. Es gibt im vorparlamentarischen 
und vorparteilichen Raum der Bundesre­
publik eine ganze Anzahl von Organi­
sationen, Gemeinschaften, Institutionen 
usw., die sich bestimmter politischer Auf­
gaben überparteilich im besonderen wid­
men, obwohl ihre ZielsetZJungen auch von 
den demokrafiischen Parteien programma­
tisch und praktisch vertreten werden. Von 
vielen Beispielen die hier angeführt wer-
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den könnten, nennen wir nur das Kura­
tor.ium Unteilbares Deutschland oder die 
Europa-Union. So ist also ein Bund wie 
wir es sind, der von seinen Mitgliedern 
aktives und politische5, Bewußtsein, tätige 
Zivilcourage und die Bereitschaft ver­
langt, für den demokratischen Staat be­
sonders einZJutreten und ihn gegen alle 
Angriffe antidemokratischer Rechts- und 
Linksexremisten zu verteidigen, nicht nur 
durchaus legitim, sondern geradezu för­
derungswürdtig. Es kommt noch hinzu, 
was besonders vermerkt werden soll, daß 
Mit,glie+der unseres Bundes, soweit sie 
nicht sowieso schon aktive Mitglieder un­
seres Bundes, soweit sie nicht sowieso 
schon aktive Mitglieder einer demokra­
tischen Partei sind, durch ihre Arbeit bei 
uns für eine Parteimitgliedschaft über­
zeugt gewonnen werden konnten - wie 
es aius unserer praktischen Arbeit nach­
zuweisen ist. Warum mäkelt man also an 
uns herum? Wir haben mit Interesse in 
der „Berliner Stimme" (SPD-Organ) vom 
7. 12. 1968 gelesen, daß dort ein mehrere 
hundert Mitglieder zählender überpartei­
licher „Demokratischer Klub" mit eigenen 
Büro- und Tagungsräumen existiert, des­
sen Mitglieder sich nach dem Zeitungsbe­
richt zur Aufgabe gesetzt haben „in der 
Offentlichkeit uneingeschränkt für die 
Sache der parlamentarischen Demokratie 
einzustehen und ihren Feinden von rechts 
und links den Kampf anzusagen"". Dieser 
Klub ist von der „Aktion Demokratisches 
Berlin" ins Leben gerufen worden, dessen 
Vorsitzender der sozialdemokratische 
Bundestagsabgeordnete Dr. Klaus-Peter 
Schulz ist. Und ähnlicheZusammenschlüsse 
oder Gemeinschaften mit ähnlichen Ziel­
setZJungen gibt es auch im Bundesgebiet. 
Und wiederum die Frage, werden wir 
mit einer anderen Elle gemessen? 

Gehen wir aber ruhig noch auf eine an­
dere uns möglicherweise noch „bela­
stende" aber sehr ehrenvolle „Hypothek" 
ein: unser Namen. Wir haben uns dieses 
Namens nicht zu schämen, wir wissen 
aber auch, daß er nicht mehr zeitgemäß 
und heute wenig werbewirksam ist. Wir 
sind gewillt, diesen Nlamen durch Be­
schlüsse unserer Organe e,iner Änderung 
zu unterziehen; wir sind sicher, daß sie 

geschehen wird. Da an der demokrati­
schen Zuverlässigkeit unserer Kameraden 
soW1ie·so keine Zweifel gehegt werden 
können, wollen wir sehen, was dann noch 
an negativer kritischer Wertung . unseres 
Bundes vorzubringen ist. Auf jeden Fall 
sei noch gesagt, daß für die überzeu­
gende Wirksamkeit unseres Bundes, auch 
in Zukunft seine absolute Unabhängig­
keit notwendig ist. Wir unterwerfen uns 
nur den demokratischen Entscheidungen 
,unserer eigenen Gremien und lassen uns 
nicht von außen dirigieren oder als „tech­
nische Abteilung" oder „Versammlungs­
schutzorganisation" irgendwie unterbut­
tern. 
Es ist an der Zeit, daß politisch engagierte 
Demokraten ihr Zögern aufgeben und 
sich uns anschließen. Wir möchten zum 
Abschluß auf Vorkommnisse hinweisen, 
die zeigen, was schon wieder bei uns 
möglich geworden ist. 

Unsere Hamburger Kameraden haben 
uns ausführlich über den Verlauf zweier 
öffentlicher sozialdemokratischen Ver­
sammlungen in Hamhurg-Bergedorf, bei 
denen die SPD-Bundestagsabgeordneten 
Jürgensen und Dr. Apel sprachen, berich­
tet, die von der APO, die hier wohl rich­
tig antiparlamentarische Opposition ge­
nannt wird, erheblich - und das in Ham­
burg, gestört wunden. Es wäre erfreulich, 
wenn der Gedankenaustausch unserer 
Hamburger Kameraden mit der noch be­
stehenden Traditionsgruppe„Haubach 17", 
das sind die Kameraden des Hamburger 
Reichsbanners der Abteilung 17 vor 1933, 
zu einer besonderen Aktivierung unserer 
dortigen Arbeit führen würde. 

Erst kürzlich hat Bundesminister Herbert 
Wehner die absolut richtige Feststellung 
getroffen, daß die Exzesse antiparlamen­
tarischer, anarchistiischer und neostalini­
stischer Extremisten, die fälschlicherweise 
als „Linke" bezeichnet werden, den deut­
schen Alt- und Neufaschisten und reaktio­
nären Konservativen geradezu das Was­
ser auf ihre Mühlen treiben. Mit Zorn 
kann man nur die hanebüchenen Ausfüh­
rungen des SOS-Sprechers Neitzke lesen, 
die er bei seiner Kundgebung gegen den 
Freispruch des „Richters" Rehse vor dem 
Schöneberger Rathaus gemacht hat und 



die als Dokumentation von einer süd­
westdeutschen T.ag,esze1iftung im Wo.rHaut 
veröffentlicht wurden. Viele unserer Ka­
meraden haben im Reichsbanner, in Par­
teien, in Gewerkschaften un:d im religiösen 
Bekenntnis, im Kampfe g,e,gen den Fa­
schismus ge,standen. In ihrem Namen neh­
men wir für uns das Recht in An,spruch, 
gegen die unverschämte Anmaßung 
Neitzes, diesen Antifaschismus für sich 

nutzbar und für die Ziele e·iner ne,uen Un­
fr.e,ihe,it in Anspruch Z!U nehmen, a1ufs ent­
schiedenste zu protestier-en. In einem Ge­
spräch mit rungen Freunden, die sich lei­
dentschaftlich und berechtigt ge,gen re­
akiiionäre und restaumtive Terdenzen in 
der Bundesrepublik wenden, haben wir 
fe-stgestellt, daß sie immer mehr be.grei­
fen, welche Handlanger unsere Reaktio­
näre in der B•unde·srepubl.ik ,inzwischen 

gefunden haben. Darum nochmals der 
Ruf an alle Freunde, die bisher zögerten 
sich uns anzuschließen: Kommt zu uns! 
De,r Spuk des Extremismus wird schnell 
verschwunden sein, wenn alle akt,iven De­
mokraten einig und geschlossen in der 
Abwehr und wir selbst stark sind. Wfr 
scheuen die Auseinandersetzung n-icht. 

„Nach den beiden Toten von München oder 
,,Die Erzkonservativen von morgen" 

... Deshalb sollten wir den ber,echtigten 
und in se·iner Zielsetzung demokratischen 
Protest der Jugend nicht mit dem pseudo­
revoliutionär,en Gehabe des SDS so ver­
wechs·eln, wie er sich he,ute in der Offetn­
Jichke,it darstellt. Denn auch der SDS, 
mittlerwe1ile z,u einem Fetisch geworden, 
hat seine Funkt.ion in unserer Ge1s.ellschaft 
.gehabt. Er kann ouf Le,isftungen hinwei­
sen: Immerhin l.iegen seine Arbeitsunter­
Jage,n zur Hochschulreform seit Jahren 
vor; heute werden siie in allen offiz,iellen 
Vorlagen zur Hochschulreform berücksiich­
tigt. Doch scheint e•s, als habe der SOS 
seine e·igenen Le1istungen verge,ssen. Nicht 
nur ist er seit Monaten bemüht, den Stu­
dentenprotest insgesamt zu verschleißen, 
er unterw,irft s,ich aus fre,ien Stücken einem 
Selbstzerstörungsprozeß. Er gefällt sich in 
Radikalismen, die die Reaktion .in der 
Bundesrepubl,ik stärken. Er befindet sich, 
wenn auch ungewollt, in produkNver Ar­
be,itsgemeinschaft mit dem rechtsradika­
len und restaurativen Potential in der 
Bundesrepubl1ik. 

Auf der Buchmesse in Frankfurt zitierte 
e·in SDS-Mitglied höhn.isch den hessischen 
Minister Rudi Arndt, der gesagt hat: Wir 
lassen uns diesen Staat niicht kaputt­
machen. Doch: Rudi Arndt hat recht. Es 
beste,ht kein Grund, in wildem Aktionis­
mus und von Anlaß zu Anlaß taumelnd, 
de·r deutschen Lust am Untergang Vor­
schub zu leiisten. So sehr ich bedaure, daß 
mit dem SDS ein Vermögen an Intelligenz 
verschle,udert wird - wenn di,ese Studen­
tenorganisation meint, sie dürfe den 
ohne.hin schwierigen Versuch, in Deutsch­
land diie Demokratie zu etablieren mit 
Re,volut,ionsmethoden des 19. Jahrhun­
derts zu verhindern versuchen, dann hat 
sie in mir e1inen politischen Ge·gner von 
zieml,icher Ausdauer. 

Ich le,hne es ab, mildernde Umstände 
gelten zu la·ssen, etwa dieser Art: Siie 
sind ja noch so jung. Sie sind ja so schreck­
lich frustriert und komplexbeladen. -
Nichts gegen Komplexe; jeder hat sie 
und mag sie pflegen. Doch wenn Kom­
plexe in der Offentlichkeit abreag1i,e.rt und 
als Politik verstanden werden sollen,dann 
bekommt das Irrationale w.ieder e1inmal 
tiefere Be,de·utung, dann wir,d es gemein­
gefährlich. 

Es ist an der Zeit, den Wissenschaftler 
Karl Marx vor Mißbrauch in Schutz zu 
nehmen. Der blinde Aktiionismus, dem je­
der alltägliche Anlaß wo,hl.feil ist, fände 
in Karl Marx s,einen schärfsten Gegner, 
und wer zitat,enmächtig und jargon.kunrdlig 
he,ute Ros,a Luxembu,rg und morgen Lenin 
zu se1inen Gunsten zitiert, der möge doch 
erst einmal den entsche1idenden Gegen­
satz zwische,n Rosa Luxemburg und Lenin 
diskutieren, damiit er nicht eines Tages 
auf maoistischem Umwe•g dem Stalinismus 
anhe•im fällt. 

Dem SDS und seinen radikalen Mitläiu­
fern drohen noch andere Gefohren: Vor 
Jahr und Ta,g wollte er das Ge•spräch mit 
den Arbe,itern beg1innen, die er in schön­
ge,istiiger überhebl1ichke·it als maniipuli,ert 
und durch 11Bil•d"-Zeitungs-Lektüre ver­
dummt ansah. Den Arbeitern g,ing diese 
Arroganz auf die Nerven; das Gespräch 
fand nicht statt. Großzügig strich man die 
Arbe1iter als revolutionäre Kla,sse und ist 
nun dabei, als el.itär·e Minderhe.it da·s 
dumme, unwissende Volk 2:u seiinem Gl,ück 
zwing,en zu woflen. Ich warne vor diesem 
Weg, der sich histonisch als Sackgasse 
a,usgewiesen hat. 

... der Angriff einer mdikal-anarchisti­
schen Gr,uppe, verstärkt durch Rocker und 
halb1intellektu,elles Lumpenproletariat, auf 
Berl1iner Poli2;i'sten, wobei die z,a,hl der 

. Verletzten deutliich bele•gt, von welcher 
Seite die Gewalt au5ge,gangen ist, und 
das mittlerweile offene Bekenntnis zur 
Militanz, wie es das SDS-Mitgl,ied Semm­
ler ausspriicht, ze,igen an, inwjeweit der 
Faschismus heute im extrem l1inken Lager 
produktiv ist. Zwar wird das Wort Revo-
1-ution immer noch stmpaziert, aber ge­
me.int ist schließlkh der Staatsstreich. 

Als biisher einziges Er,gebntis dieser 
linksr,adikalen Entwickl,ung mit de,utlich 
faschistischen Symptomen läßt sich eine 
Erstarkung der rechten Pos,itione,n inner­
halb aller demokratiischen Parteiien und 
der ReakNon insgesamt erikennen. Gäbe 
es niicht diese Anzeichen, wäre das lfol<S­
oder rechtsmdikale Ge1habe nur lächer­
lich und bloße Ze·itersche-iniung. Doch da 
un,s das Lachen ve.rgangen ist und die 
Entw,icklung - niach der Erschießung de.s 
Stude·nten Benno Ohnesorg, nach dem 

Att,entat auf Rudi Dutschke, nach den bei­
den Toten von München - nahezu un­
auföaltsam den nächsten und übernäch­
sten Toten zu,r Folge haben kann, sei die 
Warnung rechtzeitig ausg,esprochen. 

Der Sozialist,ische De1utsche Stiu1denfen­
hund f.indet s,ich seit Monaten in der Ago­
ni,e. In sich zersplittert ist er nicht mehr 
Herr seiner e.ige·nen Organisationsform; 
bl,inder Aktion•ismus tr,e-ibt i1hn in die 
Flucht nach vorne, das he,ißt in die Mili­
tanz, das heißt in die Gewalt gegen 
Sachen und Personen. 

So ver.heerend die politischen Folgen 
sein werden, die den pol,itischen Ausver­
kauf des SDS begle·iten, insg•e·s,amt haben 
wiir es kaum mehr mit politischen Moiii­
v,en, mit politischer Zielsetzung zu tun. 
Gestik und Gebaren in der Offentl.ichkeit, 
der nahez-u närnische Zug z,ur Fernse,h­
aktivität, die große Gestik vor Publikum 
und die Ichbezogenheit der Argumenta­
t,ion sind Anzeichen e·ines spät.pubertären 
Nlar21ißmus, der groteske,rweise auch auf 
die ältere Genernt,ion überige,griffen hat. 

W1ir dürfen uns nicht wundern, wenn 
der hochang,esetzten Be.geisteirung bald 
der Umschlag in Resign,at.ion folgen wird; 
wir dürfen uns nicht wundern, wenn die 
Pseudo-Revol1utionäre von he1ute die Erz­
konservativen von morgen sein werden. 

In zehn Jahren, als gesetzte Mittdreiißi­
ger, werden sie bei einem Gläschen Mo­
s,el ihrer revolutionären Jugend gedenken 
und nach wie vor die Arbeiter und de­
ren angebliches mangelndes pol,itisches 
Bewußtsein belächeln. 

Denn das ist gewiß: Die Zeche die1ses 
telegenen Groß-Happenings we,rden die 
Arbeiter bezahlen müssen. 

Kann das die Schlußfolge,rung se•in? So­
bald wir den Rechts- und Linksradikalis­
mus in der Bundesrepublik krifrsch be­
trachten, drängt sich die Geschichte des 
Untergangs der Weimarer Republik auf, 
als Warnung vor der Wiedenhol.ung eines 
Wechselspiels mit tödlichem Aiusg,ang. 

.(Günter Grass •in der Januar-1969-A,us­
gabe „twen") 



Ein Beitrag zur „ Rechten" 

Nicht minder konfüs als auf der ex­
tremen „Linken" ist das Sammelsurium 
der „Rechtsextremisten". Dutzende Gr,up­
pierungen und eine unübersichtliche Zahl 
Druckschriften existieren - mehr oder 
weniger in der Offentlichrke,it unhe,achtet 
- in dem Sumpf unausrottbarer naz•i·sti­
scher 0berli,eferungen. Nach alle,r ge­
schichtlichen und menschlkhen Erfahr•ung 
gehört zur demokrafiischen Gesellschaft 
auch das Vent,il nach dieser Se·ite, sei es 
durch· die hartnäckige Oberlebensfähig­
keit national•istischer Wirrköpfe oder 
durch d·ie extreme Lust Neu,geboren,er 
nach Sporen, Herrent,um und e1inem Schuß 
Schwärmere·i für Lebensroum, Bl1ut und 
Boden oder ähnl•ichem Vokabular. 

Eine g1ut funktionierende demokratische 
Gesellschaft hat solche Erscheinungsfor­
men auf der „Rechten" wie auf der „Lin­
ken" zu verkraften. Sie wird von beiden 
Seiten immer Gefahren ausg,esetzt sein, 
liquidiert zu werden. Deshalb darf e1ine 
demokratische GeseMschaftsordnung nicht 
leichtfertig .21ur Selbstimordkanididatur 
we,rden. Wachsamke1it und steter Kampf 
gegen die Extremisten ist die Voraus­
setzung ihres Fortbestandes. Eine echte 
Demokratie kann niiemals in einem be­
quemen „Laiissez-foire" dahiinträumen; sie 
muß eine eigenständige Kampfkraft ent­
wickeln. 

Nicht nur in Deutschland! 

Es ist inzwiischen eiine Binsenwahrhei1 
geworden ,daß faschistische Gruppier1un­
gen nicht das Privileg des deutschen Vol­
kes sind. In Frankreich, England, in den 
USA und anderswo g·iibt es genügiend Be1i­
spiele der unbehell,igten Existenz fanati­
scher Faschisten. Es seien hier angeführt: 

-Die „Mouvement Popula1ir Franc;ais" 
des Pariser Charles Luca, der ungen,iert 
auf Fl,ugblättern propag·ieren konnte: 

,,Le Fascisme passera ! Le Facisme Inter­
national est ne!" Eine echte Zusammen­
arbeiit de,r „Fasch1istischen lnternaNonale" 
konnte entdeckt we,rden, als der Stabs­
führer der „Natiionalju,gend Deutschland", 
Peter Bernau, Berlin, mit 15 Gefolgsmän­
nern verhaftet wurde wegen ihre,r Son­
nenwendf.eier im Park von Glienecke mit 
Hakenkreuzfahnen und Naz,iliedern. Die 
Verbindungen g1inge ne1inwanidfrei z,u den 
französischen Faschisten des Charles Luca, 
zu der „Northern Leag,ue" des Englän­
ders Roger Pearson und der „Europäi­
schen Sozialen Beweg,ung" des Schweden 
Dr. Per Eng,da.hl. Zur „Europäischen So­
zialen Bewegung", wegen ihres Sitzes in 
Schweden auch „Malmö-Beweg,ung" ge­
nannt, gehörte a,uch dtie „Brit<ish Union 
Mouvement" de,s Sir Oswald Mosley und 
die „Movimente Soziale ltaliane" des 
Fürsten Borg,hese, die „Mouvement So­
ciale Beige", die „Flämi·sche Soziale Be­
wegung", die „Oesterreichische Soziale 
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Beweg,un,g" und eine Re,ihe anderer aus 
verschiedenen Ländern. 

Die Aufzählung einiger internationaler 
faschistischer Verflechtiungen, de,ren es ja 
noch viel mehr gfüt, soll n1icht von drin­
genden Problemen der Tätigke,it faschi­
stischer Gruppen in De,utschl,and ablen­
ken. Der Hinweis ist jedoch wichtig, we-il 
sich ausländische finanzielle und morali­
sche Unterstützungen für deutsche Grup­
pen aufgetan hatten. 

So erschien z. B. die be,rüchNgte Zeit­
schrift „Naf.ion Europa" in Cobung erst, 
nachdem ihr Verle,ger Ehrhandt, ehema­
liger SS-Sturmbannführer, in London mit 
Mosley konfe.niert hatte. Der Kaufmann 
l.Jieser, welcher den Sfiudienr-at Z,ind we­
gen seiner antisemitischen Ä1uße.rungen 
ange,ze,igt hatte, erhielt la1ufend Droh­
briefe, als deren Absender häufig Ange­
hörige der „MouvementPopula1irFranc;a1is" 
fungierten. Zind war bekanntlich, wie 
viele andere Nazis vor ihm, nach Nasser-s 
Ägypten geflüchtet, womit ein we,iterer 
Hort faschistischen Unterschlupfs genannt 
ist. 

Es würde in diesem Ra,hmen z,u weit 
führen, die vielfältigen Ersche•iniungsfor­
men der faschistischen Gruppen in den 
USA und anderen Ländern zu untersu­
chen. Es muß jedoch au,f deren Ex1istenz 
hingewiesen werden. 

Ist Deutschland mehr gefährdet? 

Nachdem sich dtie W -elt sozusagen an 
die Existenz der faschistischen Diktatur in 
Spanien durch das geschickte Lavieren 
General Francos (seiin He,ra•us,halten aus 
dem Weltkrie,g) gewöhnt hat, Italien kurz 
vor dem Knieg·s,ende „Bäumchen-wechsle­
dich" spielte un:d Osterreich sich als un­
schuldiges Opfer ausgab, die D1iktatur in 
Griechenland als vorübergehende Er­
schein,ung und äihnl1iche Formen in rück­
ständigen Ländern als Enfwicklungs·stadien 
betrachtet werden, konzentriert sich seit 
Kriegsende das mißtrauische Auge aller 
Welt ständig auf die Vorgänge in der 
Bundesrepublik. Das an Ausmaß fürch­
terlichste Ereign1is der Menschheitsge­
schichte, der Krieg des Hitlerfaschism1us 
und die Ausrottung der Juden Europas, 
hat es zwangsläufig miit sich gebracht, 
daß jede Reg,un:g in der Bundes-republ,ik 
mit der Lupe betrachtet wird. 

Uns bleibt die 0berleg1ung, ob die fia­
schistische Gefahr in der Bunde•srepuhl·ik 
weiterhin bedeutend ist und ob genug zu 
deren Abwehr getan wird. 

Nachdem in der jüngsten Geschichte 
der ß.undesrepubliik verschiedene Grup­
pi,e,rungen a1uf der extremen Rechten sich 
in der Nationaldemokrntischen Parte,i 
(NPD) z·usammengeschlossen haben, in 
Wahlkämpfen aufgetreten sind und te,il­
weise mit Erfolg Kandi,daten in Länder­
und Ortsparlamente durchbr,ingen konn-

ten, wird die Rechtsgefahr an dieser Par­
tei gemessen. Sie ist o,hne Zweifel vor­
handen. Die Wahlerfolge der NPD, 
wenn auch ze,itlich und regional seihr ver­
schieden, zeigen ungeschminkt, daß ein 
wesentlicher Prozentsatz der Bevölke­
rung bere•it ist, wiederum rechtsextremi­
stisch z,u wählen. Die Befürchtungen, be­
sonders genährt aus den Erfahrungen 
der Weimar,er Republik, daß über Nacht, 
gegebenenfalls aus poltit.ischen oder wirt­
schaftliichen Krisenansätzen heraus, die­
ser Prozentsatz sich vervielfachen kann, 
sind nicht von der Hand zu weisen. 

Die demokratischen Parteien sind sich 
inzwischen wohl darin einig, daß mit ei­
nem Verbot der NPD - mag es nun a,us­
gesprochen werden oder nicht - dieses 
Problem nicht aus der Welt geschafft ist. 
Die NPD-Führung taktiert geschickt und 
vorsichtig in ihren offi21iellen Äußerungen, 
Zeitungen und in ihrer fl.ugblattpropa­
g,anda, um dem Grundgesetz Genüge zu 
tun. Die Mobilisierung nazistischer Men­
talität überlassen sie Einzelpersonen und 
Publikationen - wie der „National-Zei­
tung", die nicht ihrer Verantwortlichkeit 
unterstehen. Avf die,se We,ise floniert wie­
der eine neue „Dolchstoßlegende", wie 
sie in der Weimarer Republik die Grund­
lage national1i,stischer Propaganda war. 

6ine vordergründige Bekämpfung der 
NP-D kann also nicht über einen Kamm 
geschoren werden. Ihre Abgeo,rdneten in 
den Parlamenten geben sich als sachliche 
und brave Volksve,rtreter. Es gilt also, die 
Hintergründe und Querverbindungen auf­
z,udecken. D,ie NPD-Leute müssen vor ent­
scheidende Alternativ-Fragen ,gestellt 
werden. Völl1ig verkehrt wäre eine Anti­
NRD-Propaganda in Regionen, wo die•se 
Parte,i keinen Anklang in der Bevölke­
rung findet, noch eigene Propaganda­
möglichkeiten besitzt. Das wäre sonst 
eine Don-Qu,ichote~Poliitik und würde die 
NPD nur unnötig interessant machen. 

Nach dem Verbot de.r „-Deutschen 
Re,ichspartei" (DRP) ist die NPD der erste 
große Zusammenschluß rechtsextremistii­
scher Gr,uppen. Ihre Verschiiedenartigkeit 
ist eine ihrer wesentlichen Schwächen. 

Es da.rf aber nicht ühers-eihen werden, 
daß außerhalb der NIPD noch manche 
Gruppen mit re.gelmäßigen Publ1ikotionen 
beste,hen, deren eigenes natfonalistische•s 
Gedankeng•ut gefohrlich genug ist. Sie 
gehören nicht zur NPD. Diese Partei ist 
ihnen offensichtl1ich z·u wlgär. Wir haben 
da die einle1uchtende Pamllele Z!U,r Wei­
marer Republik. Auch damals galten der 
Gefreite Hitler und seine Nazis den „fei­
neren" National1isfien nicht al·s salonfähig, 
und doch bereiteten sie ihm über die 
,,Harzburger Front" den Weg nach ob.en, 
a·uf dem sie dann selbst unter den Tritten 
der SA- und SS-Stiefel sang- und kl,anglos 
untergingen. 



Die falschen Ankläger 

Die Tatsoche, daß sich d4e Bundesrepu­
blik in erhebliichem Maße mit den rechts­
extremistischen Ersche1inungen auseinan­
derzusetzen hat, nutzen die Sowjetunion 
und natürl1ich ihre Satelliiten, an der Spitze 
Walter Ulbricht, weidlich aus. Im Konkur­
renzkampf des internationalen Kräfte­
spiels vers,uchen sie ununterbrochen die 
Bundesrepublik als foschistiischen Staat 
zu desavouieren. Diese Propag,andame­
thode mag noch so primitiv se,in, irg,end 
etwas wird iirgendwo schon hängen blei­
ben. Im gleichen Sinne betätigen s1ich die 
Kommunisten und ihre za1hlrnichen Hilfs­
truppen in der Bundesrepublik. 6igentlich 
gehen sie von der simplen Uberleg1ung 
aus, daß alles, was nicht in ihrem Sinne 
linksextremistisch ist, einfach als 11echts zu 
bez,eichnen ist. Dem Wort,g,ebiilde nach 
hätten s.ie sogor recht. Womiit nahezu ge­
klärt wird, auf welch tönernen Füßen die 
Links-Rechts-Vere·in.fachung steht. 

Schon in der Weimarer Republ1ik wur­
den Sozialdemokraten von den Kommru­
nisten als Sozialfaschisten beschimpft. 
Andrerseits bezeichnet die offizielle sow­
jetische Staotslehre die 16 Sowjetrepu­
bliken als nationale sozialistische Sowjet­
/epubl1iken. Sie dokumentiert damit un­
freiwillig geW1isse Geme1insamkeiten miit 
den Nationalsozialisten. Diese erre,ichten 
ihren Höhepunkt in dem Hitler-Stal•in­
Pakt von 1939 und dem gemeinsamen 
überfall auf Polen. Noch vor dem über­
fall Hitlers auf die Sowjetunion hatte Mo­
lotow eine Broschüre verfaßt, in welcher 
der Hitlerkrieg gegen die All1iierten als 
ein gerechter Knieg g,egen den Imperia­
lismus gepriesen wurde ... 

Bei der Betr,achtung der gewaltsamen 
Verstümmelung der Ideen-Werte durch 
das propagandistische Vokabular darf 
nicht der Hinwe·is vergessen werden, daß 
sich die Na:ziis Sozialisten nannten. Den 
„Kampf des Kapitalismus" ersetzten sie 
durch 11 Kampf den Plutokr-aten". 

Die dauerhafte Propag,anda der Bol­
schewisten - für d1ie der kalte Krieg nie 
beendet war und als LebensdeXiier not­
wendig ist - hat s,ich jeweils in der ak­
tuellen Form, aber nicht in der taktischen 
Anlage geändert. 

Einerse·its wird die Bundesrepubiilk ins­
gesamt und die Bundesregierung speziell 
als faschist,isch und krie,gslüst,ern hinge­
stellt unter Ausniutz,ung eben der rechts­
extremistischen Äußerungen von Perso­
nen, Gruppen und Publ,ikationen in der 
Bundesrepublik, -
andrerseits fördern kommunistische Kon­
taktleute gewisse nat.ional,istiische Gr-up­
pen in der Bundesrepublik. 

Das be·sondere Interesse der Bolsche­
wisten lag in den fünfziger Jahren be­
reits bei ehemal,igen hohen deutschen Mi-
1,itärpersonen und national,istischen Grup­
pen mit neutral.istischer Tendenz. 

.Oie•se Taktik beg•ann schon im Kr,iege in 
den Gefangenenlagern in der Sowjet­
union mit der Gründung des „National-

komitees Freies Deutschland" unter den 
Farben schwarz-weiß-rot!! Schon damals 
spekulierten die Sowjets auf deutsche 
National,isten mit der „Tauroggen-Men­
talität". Die prominente,sten Mitglieder 
waren u. a. Generalfeldmarschall Paulus, 
der dann später bei dem Aufbau der 
Natiionalen Volksmmee Ulbr.ichts eine 
Rolle spielte, und ein Enkel B1ismarcks, 
der Fre,iherr von Einsjedel, de_r später in 
den Westen ging. Die eigentliche Leitung 
des Komitees hatten de,utsche Emigranten, 
so vor allem Lothar Bolz unter dem 
Pse,u,donym Rudolf Germershe1im, später 
Außenminister Ulbr,ichts und Vorsitzender 
der Nationaldemokratiischen Partei der 
DDR, einem Sammelbecken ehemaViger 
Nationalsozial,isten. 

D·ie Versuche des Westbüros der SED 
in den fünz,iger Jahren, zum Teil extrem 
nationalistische Kreiis,e der Bundesrepublik 
für den Osten willfähnig z,u machen, wa­
ren v,ielfältig und teiilweise erfolgreich. 
Kapitänle,utnant a. D. Helmuth von Mücke 
und Generalmajor a. D. Karl Hentschel 
wurden aktiv in der „Deutschen Samm­
lung" tätig. Der HJ-Fü,hrerkreis in Ham­
burg unter Wolf Schenke aus der Reichs­
jugendführung der NSDAP wurde für den 
ostg,elenkten „Deutschen Kongreß für ak­
t,ive Neutr-al,ität" g,ewonnen. Auf diesem 
Kongreß trat überraschend auch der ehe­
maliige SS-Offi:ziier Karl-Heinz Pr:iester auif. 
Priester war nach Mitgliedschaft bei der 
N1PD des Dr. Leuchtgens in Wiesbaden 
Gründer e•ine·r „Nationaldemokratischen 
Reichsparte,i"und dann deutscherSektions­
le·iter der europäisch-faschistischen „Mal­
mö-Bewegung". 

D·ie als rechtsradikal angesehene „Bru­
derschaft" unter dem SS-Obersturmbann­
führer Alfred Franke-Gnieksch und dem 
Gen. St. Offz. des Panzerkorps Groß­
deutschland Helmut Beck-.ßroichsitter -
war ebenfolls Produkt kommunistischer 
Unterwanderungsversuche. 

Franke-Griieksch ging später in die Sow­
jetzone und ,ist se,itdem verschwunden. 
Später gelang der kommunistischen Unter­
wanderung d:ie Bildung e1ines „Führungs­
ring-es ehemaliger Soldaten und Offi-
21iere", in dessen Führungsgremium der 
KP-Funktionär Joachim Lerche hine,inge­
langte.1 Die „Rundbriefe" dieser Org,ani­
sat,ion waren unüberse1hbar in kommuni­
stischer Tonart gehalten wiie auch der 
Aufruf an da,s deutsche Volk" der Witwe 

des Generalobersten Dietl. Nach dem 
„Gesamtdeutschen Offizierstreffen" am 
30. Januar 1955 im Ostberliner Johannis­
hof folgte am 25. Juni der „Erste gesamt­
de·utsche Soldatentag", a,uf dem der ehe­
mal,ige SS-Polizeiig,enernl Georg Ebrecht 
aus Lindau am Bodensee für die westdeut­
schen T e,ilnehmer sprach. 

D1ie Kontakte der kommunistJschen Un­
terwanderer zu den rechtsradikalen Krei­
sen in der Bundesrepublik waren :z.u V1iel­
fältig und kompliziert, als daß sie hier 
eingehender behandelt werden könnten . 
Diese Tatsachen zeigen uns nur den Wert, 
noch besser den Unwert kommunistischer 

Anschuldig,ungen über den westdeutschen 
Faschismus. Daß die Mental,ität alter Na­
z,is oft mit den Erfordernissen sowjeti­
scher Politik übereinstimmt, ist nach allen 
vorausgegangenen geschichtlichen Wahr­
heiten nicht verwunderlich. Der Antiame­
rikanismus alter Nazis, die den verlorenen 
Krieg nicht verschmerzen können, kommt 
den Bolschew,isten durcha.us gelegen. 

In Fragen der Auseinandersetzungen 
im Nahen Osten we,isen die SED-Zeitung 
„Neues Deutschland" und das Blatt mit 
dem na~istischen Tenor in der Bundesre­
publ1ik, die „Nat,ional-Zeitung", jeweils 
fast gleichlautende anti - israel1itische 
Schlagzeilen auf. 

Die von den Sowjets unterstützte ar-a­
bische Terrororganisat,ion FATAH wird 
von Organisatoren geleitet, von denen 
viele e•inst als Hitlers Helfershelfer unter 
den arahischen Völkern für eine Nazi­
Weltherrschaft Raum schaffen wollten. 

Zusammenarbeit aller Demokraten 

Der Widerspruch zwischen dem dro­
henden Zeigefinger der Bolschewisten 
und 1ihrer eigenen Geme1insamkeit mit 
Rechtsradik,alen darf uns nicht irreführen 
über die Tatsachen der Bedrohung der 
Bundesrepublik durch den Rechtsradika­
lismus. Lassen wir uns auch nicht irre­
führen von jenen Gruppen, die sich 
fälschl,icherwe.ise als „Linke" ausgeben, 
jedoch mit faschistischen Gewaltmetho­
den agieren. 

Der ka~holische We,ihhischof Kampe 
schri,eb in der K1irchenzeitung für das B,i­
stum Limburg, ,,Der Sonntag": ,,Es wäre 
falsch, nun eine Hexenjagd zu beg,innen 
und überall Gespenster z,u sehen. Aber 
es gibt genug heiße Eisen, die niemand 
anzurühren wagt, da immer noch vielen 
ein pan1ischer Schrecken vor der gehei­
men Macht und der BrutaVität der NS­
Schergen in den Knochen steckt ... 

Hier fehlt uns ein organ,isatorischer Zu­
sammenschluß aller anti-nationalsoziali­
stischen Kräfte, um einen festen Wall g•e­
gen die gehe,imen und unter.irdischen An­
griffe zu errichten, die unsere noch nicht 
genügend gefestigte demokrntische Ge­
sellschaft zersetzen." 

Rufen wir uns auch ein Vermächtnis von 
Julius Leber - e,inst führend in der deut­
schen W 1iderstandsbewegung und im 
Januar 1945 dem nationalsozialistischen 
Todesurteil zum Opfer gefallen - in Er­
innerung. Auf die Frage, ob es denn un­
widerruflich so sein muß, daß jede Gene­
ration die gleichen Fehler zu machen hat, 
und ob w.ir denn gar nichts aus der Ge­
schichte zu lernen vermögen, hatte er diie 
Antwort bere,it: 

,,Nicht immer braucht s,ich die Ge­
schichte zu wiederholen. Man darf sich 
durch die Geschichte n.icht jeden Glauben 
an eine bessere Menschheitszukunft rau­
ben und verleiden lassen. Im Gegenteil, 
man muß sich zu solchem Glauben über­
reden, man muß sich selbst zu überzeugen 
suchen." 



Mitteilungen 
des 
Bundesvorstandes 
der 
Landesverbände 
und Ortsvereine 

Der Bundesvorskrnd nichtet an alle Ka­
meraden im Bundesgebiet und im Ausland 
die Bitte, ihre Mitgliedsbücher in Bezug 
auf di,e Beitragsmarken von 1968 nach­
zusehen und fehlende Marken be1i den 
Kassierern oder vom Büro in 6 Frakn­
furt a. M. 1, Reiineckstraße 7, anzufordern. 
Zahlungen können über folgende Konten 
erfolgen: 
Postscheckkonto Frankfurt a. M. 51115 
Bank für Gemeinwirtschaft Ffm., Konto­
Nr. 7765 

Stadtsparkasse Ffm. 66-20716. 

Landesverband Bremen/Weser-Ems 

Unter Vorsitz des Kameraden Dietrich 
Westermann tagten am 9. Novembe,r 1968 
die Landesvorstönde Hamburg, Bremen/ 
Weser.-E~s, Niedersachsen und Schlesw,ig­
Holstern_ rn Bremen, die sich mit Fragen 
des weiteren A,ufbaues unserer Organi­
sation in Nordwestde,utschland befaßten. 

Am 8. Februar 1969, 19 Uhr, Delegier­
tenversammlung des Landesverbandes in 
der Gaststätte „Schwarzer Bär", Verden/ 
Aller, Bremerstr. 20. Einladung mit Tages­
ordnung erfolgt durch Rundschreiben. 

Jugendbund Bremen 
Jeden Mittwoch, 19.30 Uhr, Gruppen­

abend im Jugendhe,im Neustadt, Ge­
schworenenweg. 

Hessen 

Eine Landesvorstandssitz,ung findet am 
8. Februar um 14.00 Uhr in Frankfurt statt. 
Ta~ungsort: Haus Dornbusch, Eschers­
he1m~r Landstraße 248. Bitte Einladungs­
schreiben beachten. Die Landesdelegier­
tenversammlung wird im März in Darm­
stad_t ~tattfin_den. A1ucl, hierzu ergehen 
schriftliche Einladungen mit der Tages­
ordnung, Termin, Lokal und Zeitangabe. 

Wir weisen darauf hin, daß Zahlungen 
an den Landeskassierer nur über 
Postscheckkonto Ffm. 3543, 
Bank für Gemeinwirtschaft Ffm. Konto­
Nr. 7 4421 zu erfolgen haben. 

Frankfurt a. M. 
Im übernächsten Rundschreiben werden 

die Termine, Lokale und Zeiten der näch­
sten Vorstandssiitz,ung und der Mitgl,ieder­
versammlung mitgeteilt. 

Weitere Auskünfte im Büro, Ffm., Rei­
neckstraße 7, zwischen 13.30 u. 17.00 Uhr 
in allen Angelegenheiten. Bei Zahlungen 
an den Ortsverein biitte Postscheckkonto 
Ffm. 98340 benutzen. 

Das gleiche g1lt für die Einzelmitglieder 
in Hessen. 

Wiesbaden 
Die Wiederbelebung des Ortsvereins 

Wiesbaden erfolgt ,in Kürze. 

Näheres durch Kamerad Will.i Haug, 
62 Wiesb.-Biebrich, Biebnicher Allee 88. 

Hamburg 

Am 17. 11. 1968 beteiligten sich eine 
Anz,ahl von Kameraden an der Gedenk­
stunde am Mahnmal in Neuengamme. 
Am 24. November 1968 wurden Kamera­
den des Landesverbandes z,u einem Ge­
dankenaustausch von der Ha,u,bachgruppe 
17 (Haubachg11uppe 17 sind die Kamera­
den des Reichsbanners Homburg, Abt,ei­
lung 17 vor 1933) eingeladen, bei der es 
zu einer sehr freundschaftlichen Aus­
sprache kam. Besprochen wurden a1uch 
die unerfreulichen Störung·sversuche der 
antiparlamentanischen Opposit.ion in zwei 
Bergedorfer SPD-Versamml,ungen. Es ist 
zu hoffen, daß als Eregbn1is des Ge­
sprächs eine engere Zusammenarbe,it und 
wie wir hoffen möchten, auch e1ine Akti­
vierung unserer Hamburger Reichsban­
nerarbeit zu verzeichnen ist. 

Niedersachsen 

Hannover 
In der Jahreshauptversammlung wurde 

der bisherige Vorstand wiedergewählt. 
1. Vors,itzender ist Bernhard Kösling, 3 
Hannover, Am Bromberhaag 6. Am 6. 2. 
1969, 10 Uhr Monatsversammlung in der 
Gaststätte Sprengel, Kniestraße Ecke 
Schneiderberg; am 22. 2. 1969 Ehr~ng der 
verstorbenen Kameraden auf den Städt. 
Friedhöfen. Einzelheiten in den örtlichen 
Tageszeitungen. 

Nordrhein-Westfalen 

Ober die Ergebnisse der am 7. 12. 1968 
in Leverkusen durchgeführten ersten Ar­
beitssitzung des Arbeitsausschusses (vorl. 
La~devorstand), in der wichtige organisa­
tomsche Maßnahmen besprochen wurden, 
werden die Gliederungen und 6inzelmit­
glieder durch besonderen Rundbrief un­
terrichtet. Schon jetzt soll die Bezeich­
nung des Reichsbanners als Bund aktiver 
Demokraten im Hinblick auf eine solche 
oder ähnliche Namensänderung, die an­
gestrebt wird, besonders hervorgehoben 
werden. 

Beitragsabrechnungen für das Jahr 1968 
(Ortsvereine und 6inzelmitglieder) sind 
noch über den Bundesvorstand vorzuneh­
men. Für 1969 erfolgt di e Markenausgabe, 
Abrechnung, Ausgabe geldwerter Druck­
sachen usw. über den Landesverband. 
Bankkonto: Städtische Sparkasse Bonn 
Girokonto Nr. 76422, Adolf Prangenberg

1 

w./Reichsbanner, 53 Bonn, Flensburge; 
Straße 68. 

Köln 
Am 6. Januar 1969 überre,ichte der Ka­

merad Willi Kohnert, Bonn, im Auftrage 

des Landes- und Bundesvorsta-ndes, dem 
letzten Chemnitzer Gausekretär, Kame­
raden Franz Müller, jetzt wohnhaft in. 
Köln-Deutz, Kalker Straße 16, zu se,inem 
90. Geburtsta.g die Ehrennadel des Reichs­
banners. 

Düsseldorf 
D1ie ursprünglich für Ende Januar vorge­

sehene Versammlung wurde auf einen 
späteren Zeitpunkt verschoben, um Zeit 
für eine gPündliche Vorbereifiung der 
Wiederaufnahme der Tätigkeit des Orts­
vereins Düsseldorf zu gew1innen. Inzwi­
schen sind erfreul1icherwe,ise weitere Ka­
meraden hinz-ugekommen. Zu der vorge­
sehenen Vers·ammlung wird rechtzeitig 
eingeladen. 1 

Bonn 
Am 20. Dezember 1968 fand im dicht­

besetzten Saale des Gasthauses Garde­
mann die Dezembermitgliederversamm­
lung des Ortsvereiins statt, ,in der über die 
Arbeit des Ortsvereins, des neu gebilde­
ten Landesverbandes und über die Arbeit 
im Bundesgebiet ausführlich berichtet, 
wurde. In der ersten Versammlung im 
neuen Jahr, zu der mit Rundschreiben ein­
geladen wird, wird ein Jahresarbe.itsplan 
für den Ortsverein diskutiert. Ein gut ge­
lungenes gesellig,es, der Vorweihnachts­
zeit angepaßtes Zusammense,in mit Fa­
milienangehörigen, beschloß die so gut 
besuchte Veranst,altung. Aus dem Kre,is 
der anwesenden Frauen wunde die Hildung 
eines besonderen Frauenkreises, der re­
gelmäßig zusammenkommen soll, ange­
regt. 

Leverkusen 
Freitag, 7. 2. 1969, öffentliche Vortrags­

veranstaltung des Ortsvere1ins, 19.30 Uhr. 
Lokal wird besonders mitgete.ilt. Es spricht 
Redakteur Ernst Riickert von der Deut­
schen Welle über „Die Bundesrepubl1ik in 
der Sicht der Publizistik". 6ine ähnliche 
Veranstaltung mit einem Vortrag eines 
Redakteurs des Kölner Stadtanzeigers im 
Januar hatte e,inen sehr guten Besuch und 
Erfolg. 

Das Reichsbanner 
Offizielles Organ des Reichsbanners 
Schwarz-Rot-Gold, 
Bund aktiver Demokraten e. V. und 
des Freiheitsbundes e. V., Berlin 
Nr. 1 - Januar 1969 - 13. Jahrgang 
Herausgeber: Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, 
Bundesvorstand, 6 Frankfurt am Main, Reineckstr. 7, 
Telefon : (0611) 29 41 61. 
Verantwortlicher Redakteur: August Kerger, 
53 Bonn, Nikolausstraße 17/11, 
Telefon: (02221) 29715. 
Verlag, Vertrieb und Anzeigenverwaltung: 
IVW Industrie- u. Verkehrswerbung GmbH & Co. KG., 
6000 Frankfurt am Main, 
Fürstenberger Straße 157, Telefon : (0611) 558036 
Druck: Hermann Meister KG, Heidelberg 
Die unter Verfassernamen erschienenen Artikel stel­
len nic~t in jedem Falle unbedingt die Meinung der 
Redak!1on dar. - Für unverlangte Manuskripte, de­
nen wir Rück~orto beizufügen bitten, keine Gewähr. 
Alle ~anuskrq:~te und sonstige Leserzuschriften sind 
a_n die Redaktion: 53 Bonn, Nikolausstraße 17, zu 
richten. 


	22 Das Reichsbanner Nr. 1 von Jan. 1969-1
	22 Das Reichsbanner Nr. 1 von Jan. 1969-2
	22 Das Reichsbanner Nr. 1 von Jan. 1969-3
	22 Das Reichsbanner Nr. 1 von Jan. 1969-4
	22 Das Reichsbanner Nr. 1 von Jan. 1969-5
	22 Das Reichsbanner Nr. 1 von Jan. 1969-6

